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Vom 2. bis zum 4. 11. 2006 fand im Tagungszen-
trum Stuttgart-Hohenheim die mittlerweile zwölf-
te Fachtagung des Arbeitskreises Geschlechter-
geschichte der Frühen Neuzeit statt. Drei Tage
lang beschäftigten sich 40 TeilnehmerInnen mit
dem Themenkomplex „Gewalt und Geschlecht“.
VertreterInnen verschiedener Disziplinen nahmen
frühneuzeitliche Praktiken und Repräsentationen
von Gewalt in den Blick. Dabei wurde beson-
ders auf deren Verkettungen mit der Kategorie
Geschlecht eingegangen. Organisiert und geleitet
wurde die Tagung von Dieter R. Bauer (Stuttgart),
Andrea Griesebner (Wien), Maren Lorenz (Ham-
burg), Monika Mommertz (Berlin) und Claudia
Opitz-Belakhal (Basel).

Den Auftakt machte am Donnerstagabend Mai-
ke Christadler mit ihrem Vortrag „Gewalt im
Blick: Visuelle Kultur, Gewalt und Geschlecht um
1500“. Entlang zahlreicher Bildquellen widmete
sich die Kunsthistorikerin sowohl dem komple-
xen, wechselseitigen Verhältnis von Gewaltreprä-
sentation und „Wirklichkeit“, als auch innerbild-
lichen Strategien medialer Brechung, welche das
Problem der Fiktionalität metasprachlich reflek-
tierten. Elemente der Gewalt wurden dabei nicht
nur auf der Ebene des Dargestellten, des Sujets,
aufgezeigt, sondern auch im Bereich des Darstel-
lenden, „als der Repräsentation selbst eingeschrie-
ben“. Am Beispiel der Heiligen Barbara (Fried-
rich Pacher, 1480/90) machte Maike Christadler
zunächst darauf aufmerksam, dass Bild und Vor-
stellungsbild bzw. Bild und Erwartung in aktive
Beziehung zueinander treten können. In der an-
schließenden Analyse einer Bilderserie von Urs
Graf lenkte sie den Fokus auf die Inszenierung
des Blickes, wobei der sexuell begehrende Blick in
einzelnen Fällen als ein selbstreflexiver erkennbar
wurde. Während Urs Graf Männer vornehmlich als
Täter zeigte, bewegte sich die Repräsentation von
Frauen stets im Spannungsfeld von „Heilige und
Hure“. Zuletzt wies Maike Christadler jedoch auf

eine Zeichnung des Künstlers hin, welche die zu-
vor vermutete Gewaltordnung umzukehren schien:
Frauen wurden hier als Täterinnen dargestellt.

Die erste Sektion mit dem Titel „Gewalt als Zer-
störung und Ermächtigung“ wurde am Freitagmor-
gen mit einem theoretisch sehr anspruchsvollen
Beitrag von Monika Mommertz eingeleitet: „Ima-
ginierte Gewalt – imaginative Gewalt? Zur histo-
rischen Epistemologie von Gewalt und Geschlecht
in der Frühen Neuzeit“. Unter dem Begriff „Ima-
ginative Gewalt“ fasste sie jene Gewalthandlun-
gen, die von – in unserem heutigen Verständnis
- imaginären Wesen und Kräften ausgeübt wur-
den, die aber in der Vorstellungswelt der Zeitge-
nossenInnen reale Wirkungsmacht hatten. Um die
imaginative Gewalt analysieren zu können, sei es
notwendig die epistemologischen Brüche, die uns
von unserem Untersuchungsobjekt trennen, ernst
zu nehmen. Dem methodologischen Problem, das
sich bei diesem Unternehmen – die kulturellen Be-
deutungen dieser uns heute unvertrauten Gewalt zu
erschließen - auftat, begegnete Monika Mommertz
mit einer „praxemologischen Herangehensweise“.
Mithilfe des Neologismus „praxem“, als kleins-
te bedeutungstragende Einheit, näherte sie sich
dem Handlungssinn von imaginativen Gewaltak-
ten. Am Beispiel des Schadenszaubers führte sie
die These aus, dass imaginative Gewalt eine eigen-
ständige und für die Vormoderne typische, dabei in
komplexer Weise durch „Geschlecht“ strukturierte
Gewaltform darstelle.

Der Vortrag von Maren Lorenz mit dem Ti-
tel „Drohkulissen. Verbale und physische Eska-
lationsdynamiken zwischen Militär und norddeut-
scher Zivilbevölkerung (1650-1700)“ beschäftigte
sich, ausgehend von schwedischen Militärgerichts-
akten, mit strukturellen und kulturellen Bedingun-
gen von Gewalt. Die Bevölkerungs- und Sprach-
struktur der untersuchten Territorien (Bremen-
Verden und Schwedisch Pommern) wurden da-
bei ebenso berücksichtigt wie die zeitgenössischen
Konzeptionen von Ehre. Besonders interessierte
sich Maren Lorenz für den Übergang von verba-
ler Aggression zu physischer Auseinandersetzung.
Sie zeigte, dass die Zivilbevölkerung die Gewalt-
bereitschaft der Soldaten teilweise unterschätzte.
Unterschiedliche Gewalterfahrungen, so die The-
se, bewirkten, dass verbale Drohungen missver-
standen und Rituale verschieden gelesen wurden.
Eine „Erosion herrschaftlicher Autorität“ habe in
einer Zeit „dauernder Rüstung und Kriegsführung“
zudem einer moralischen Enthemmung Vorschub
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geleistet.
Einen weiteren militärgeschichtlichen Vortrag

hielt zum Abschluss der ersten Sektion Mari-
an Füssel. Auch in seinem Beitrag „Grenzen der
Mannszucht? Männlichkeit und Gewalt am Bei-
spiel der irregulären Truppen im Siebenjährigen
Krieg“ wurden Momente der Entgrenzung von Ge-
walt thematisiert. Dabei wendete sich Marian Füs-
sel zunächst unterschiedlichen Freitruppen zu und
untersuchte deren „soziale Rolle“ innerhalb der
Kriegsführung. Anhand konkreter Beispiele konn-
te er zeigen, wie Gewalt und Männlichkeit ver-
knüpft wurden. Das Gewaltverhalten von Männern
gegenüber Frauen entschied beispielsweise, so sei-
ne abschließende These, über den „Grad an gu-
ter Mannszucht“ und wurde gemeinsam mit so-
zialen und ethnischen Kategorien zu einem Ab-
grenzungskriterium verschiedener Männlichkeits-
konstruktionen.

Die zweite Sektion behandelte Gewalt als Mittel
der Formierung und Disziplinierung. Anita Tranin-
ger beleuchtete in ihrem Vortrag „Prügelknaben.
Zur performativen Herstellung von Menschlich-
keit/Männlichkeit in der frühneuzeitlichen Schul-
ausbildung“ die Funktion des Schlagens in der
frühneuzeitlichen Erziehung von Schülern. Ausge-
hend von Erasmus von Rotterdam und dem huma-
nistischen Diskurs um Gewaltfreiheit in der Erzie-
hung ging sie der langen und sich jeder Kritik ent-
ziehenden Tradition des Schlagens im Lateinunter-
richt auf den Grund. Rekurrierend auf Pierre Bour-
dieu sah Anita Traninger in der alltäglichen Praxis
des mit Schmerzen verbundenen Einprägens latei-
nischer Vokabeln einen Initiationsritus in die Ge-
meinschaft der Gelehrten, die als bindendes Ele-
ment die lateinische Sprache hatte. Verbunden mit
dem Ausschluss von Frauen aus den Lateinschulen
waren Schläge somit Bestandteil der performati-
ven Herstellung von gelehrter Männlichkeit.

Der Beitrag von Kyra Waldner, „Kleiderstreit
und Geschlechterstreit. Die Gestalt der Gewalt:
Kleiderordnungsdebatten und ‚Querelle des fem-
mes’ in der spanischen Aufklärung“ widmete sich
einer anderen gewaltvollen Disziplinierung – der
Kleiderordnung. Anhand von zwei Schriften aus
dem späten 18. Jahrhundert zeichnete Kyra Wald-
ner in einem sprachlich experimentell verfass-
ten Vortrag die spanische Kleiderordnungsdebatte
nach, die von Nationalismus und Misogynie ge-
prägt war. Sie ordnete diese Schriften in die Tra-
dition der ‚Querelle des femmes’ ein und kate-
gorisierte die Forderung einer Nationaltracht für

Frauen als eine Form geschlechtsspezifischer Ge-
walt. Diese Gewalt würde über den normierenden
„männlichen Blick auf den Frauenkörper„’, den sie
als „patriarchales Blickpanoptikum“ bezeichnete,
funktionieren. Mit Rekurs auf die Vertreibung aus
dem Paradies und die damit einhergehende Bede-
ckung der Nacktheit stellte Kyra Waldner diese se-
xistische Blickordnung in eine sehr lange Traditi-
on. Damit entfachte sie eine angeregte Diskussion
über die Erkenntnismöglichkeiten eines radikal de-
kontextuellen Zuganges, der über Zeit und Raum
hinweg Kontinuitäten betont.

Als Ersatz für den entfallenen Vortrag von Ma-
rion Kobelt-Groch stellte am Freitagnachmittag
Ursula Schulde den von ihr produzierten Lehr-
Film „Anna Maria von Schürmann - Die Gelehr-
te (1608-1678)“ vor. Einleitend ging sie unter an-
derem auf die Bedeutung von Kamera, Schnitt
und Ton bzw. Kommentar ein und sprach über die
Probleme und die „gefährliche Tendenz zur völ-
ligen Fiktionalisierung“ von visueller Geschichts-
darstellung. Auf die Filmpräsentation folgte eine
lebhafte Diskussion, in der Fragen nach der histo-
rischen Genauigkeit von Filmen und der Popula-
risierung von Wissenschaft aufgeworfen wurden.
Der Film wurde als gelungenes Beispiel für den
konsequenten Aufbruch narrativer Illusion gewer-
tet. Ursula Schlude betonte das mediale Interesse
an „Frauengeschichte“. Die filmische Umsetzung
werde zwar möglicherweise nicht allen Anforde-
rungen der aktuellen Geschlechtergeschichte ge-
recht, erreiche dafür aber ein breites Publikum.

Den Abschluss des Tages bildete ein Roundtable
zur Frage „Quo Vadis frühneuzeitliche Geschlech-
tergeschichte?“. Unter der Leitung von Maren
Lorenz diskutierten Vertreterinnen verschiedener
Disziplinen und Arbeitsfelder den prekären Status
und die Zukunft der Geschlechtergeschichte. Die
Literaturwissenschaftlerin Friederike Hassauer be-
richtete über die hochschulpolitische Entwicklung
und institutionelle Verankerung von Gender an der
Universität Wien. Die Baseler Historikerin Clau-
dia Opitz beleuchtete die Situation der Geschlech-
terforschung innerhalb der Disziplin und forder-
te ein stärkeres Lobbying für die frühneuzeitliche
Geschlechtergeschichte ein. Heide Wunder, emeri-
tierte Historikerin der Universität Kassel, beklagte
schließlich, dass heute der politische Impetus der
Frauenbewegung fehle und plädierte dafür, ver-
stärkt die „Allgemeine Geschichte“ umzuschrei-
ben. Gudrun Piller Gysin vom Historischen Mu-
seum Basel zog als Einzige insofern eine positi-
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ve Bilanz, indem sie darauf verwies, dass Ausstel-
lungen mit geschlechterspezifischen Themen au-
ßergewöhnlich gut besucht seien. Die Filmema-
cherin Ursula Schlude sah das Manko vor allem
in der Reklame – die Geschlechtergeschichte ha-
be ein Kommunikationsproblem und müsse sich
besser vermarkten. Dies löste eine spannende Dis-
kussion darüber aus, ob es sinnvoll und möglich
sei, frühneuzeitliche Geschlechtergeschichte po-
pulär zu vermitteln, ohne die radikalen Inhalte zu
opfern. Auch die Frage, ob dies überhaupt in der
Macht der Historikerinnen stehe, oder ob das feh-
lende Interesse nicht systemisch bedingt sei, wurde
rege debattiert.

Zum Auftakt der letzten Sektion, die sich der
diskursiven Gewalt zuwandte, sprach Antje Flüch-
ter über „Indische Witwenverbrennungen im Spie-
gel europäischer Reiseberichte“. Der Vortrag be-
schäftigte sich mit narrativen Strukturen europäi-
scher Darstellungen vom 17. bis ins 20. Jahrhun-
dert. Antje Flüchter wies darauf hin, dass die Zu-
weisung und Verschränkung der Kategorien Ge-
walt und Geschlecht je nach historischer Situati-
on auf verschiedenen Prämissen beruhte. Formu-
lierten die deutschsprachigen Berichte der Frühen
Neuzeit wenig Kritik am Witwen(selbst)mord, sa-
hen ihn als Konsequenz hinduistischer Ehekonzep-
tion, so nutzten beispielsweise die Engländer das
Phänomen als Beleg für die Legitimität ihrer Zivi-
lisierungsmission. Die Faszination einer „völligen
Unterordnung der Ehefrau unter ihren Ehemann“
sei aber in den Berichten nahezu durchgehend ab-
lesbar. Die Auslegung von Gewaltpraktiken frem-
der Kulturen hinge demnach, so Antje Flüchter,
immer auch von der „jeweiligen Ausformung der
Geschlechterrollen“ in der eigenen Kultur ab.

Im letzten Vortrag „Zwischen Züchtigungsrecht
und Misshandlung – Wie viel Gewalt braucht der
Hausfrieden“ wandte sich Inken Schmidt-Voges
der institutionalisierten häuslichen Gewalt zu. Sie
analysierte die normative Grundlage des zur Erhal-
tung des Hausfriedens nötigen Züchtigungsrech-
tes. In den von ihr ausgewerteten Quellen des 16.
bis frühen 19. Jahrhunderts wurde der Hausfrieden
als Garant der gesellschaftlichen Ordnung konzep-
tualisiert. Um diesen Frieden zu gewähren, sprach
die Publizistik den Ehemännern, Eltern und Herr-
schaften ein Recht zur Züchtigung zu. Dieses war
jedoch von einer diffusen Rechtslage gekennzeich-
net, welche die Grenze zwischen legitimer und il-
legitimer Gewalt im Bereich der Ehe und Kin-
deserziehung undefiniert ließ. Die damit gewähr-

te Möglichkeit des Missbrauchs stellt, so Inken
Schmidt-Voges, ein Charakteristikum des Haus-
friedenskonzeptes dar.

Mit einem zusammenfassenden Überblick über
die besprochenen Inhalte und aufgeworfenen Fra-
gen wurde die Abschlussdiskussion von Monika
Mommertz eingeleitet. Sie hob die thematische
und disziplinäre Vielfalt der Beiträge und den me-
thodisch und theoretisch fundierten Rahmen der
Tagung hervor. So war neben verschiedenen Mo-
di der Repräsentation und Interaktion von Gewalt
und Geschlecht, Gewalt auch als Mittel der perfor-
mativen Herstellung von Geschlecht zum Thema
gemacht worden. Auch Fragen der Visualisierung
von geschlechtsspezifischer Gewalt und Diskur-
se über Gewalt und Geschlecht wurden diskutiert.
Obwohl die Themenvielfalt von den TeilnehmerIn-
nen als Bereicherung begrüßt wurde, gab es auch
einige skeptische Stimmen, die eine Einschrän-
kung des Gewaltbegriffs forderten, um die ana-
lytische Genauigkeit der Kategorie Gewalt nicht
zu verlieren. Einstimmig wurde jedoch festgestellt,
dass Gewalt eine zentrale Kategorie für die früh-
neuzeitliche Geschlechterordnung und damit auch
für die Geschlechterforschung sei.

Tagungsbericht Gewalt und Geschlecht. 12.
Fachtagung des Arbeitskreises Geschlechter-
geschichte der Frühen Neuzeit. 02.11.2006-
04.11.2006, Stuttgart-Hohenheim. In: H-Soz-u-
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